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seines Daseins verloren, und die innere Hohlheit musste sich bald
offenbaren; dies ist zunächst als der Grund der manieristischen
Erscheinungen in der italienischen Kunstgeschichte zu betrachten.
Der Protestantismus aber war, im Allgemeinen, noch nicht zur
äusseren Form entwickelt, hatte noch nicht das Leben gestaltungs¬
kräftig durchdrungen; auch er vermochte somit, wo es sich um
künstlerische Interessen handelte, nur erst eine äusserlich bedingte
Form, und zwar in der Weise, wie sie ihm eben dargeboten ward,
entgegenzunehmen. Die in Rede stehende Zeit ist für die kunst-
historische Entwickelung nur als eine Zwischenperiodezu betrachten,
die im Ganzen weniger an sich, denn als eine Verbindung zwischen
Vergangenem und Künftigem ein Interesse hat.

Die Mehrzahl der künstlerischen Arbeiten dieser Zeit ist nach
alledem nur wenig erfreulich, zumal wo es sich um Werke von
höherer geistiger Bedeutung handelt; hier erweckt der Widerspruch
zwischen der Leere des Inhalts und der Prätension in der äusseren
Darstellung zumeist ein sehr unbehagliches Gefühl. Wir werden
uns somit über diese Zeit im Allgemeinen mit kurzen Andeutungen
befriedigen können. Wo indess in den Werken dieser Zeit die
eigentliche Absicht des künstlerischen Betriebes mehr nur auf De¬
koration gerichtet ist, da verschwindet auch jener Widerspruch und
es wirken somit solche Arbeiten von untergeordneter Bedeutung
zumeist ungleich erfreulicher, als die Mehrzahl der Werke des
höheren Banges. Zugleich aber ist zu bemerken, dass in einzelnen
glücklichen Fällen auch in dieser Zeit künstlerische Kräfte auf¬
treten , die, von dem allgemeinen manieristischen Streben weniger
berührt, sich unbefangenen Sinnes und ausgerüstet mit all denjenigen
Mitteln, welche ihnen die nächste Vergangenheit darbot, nur an
dem reinen Vorbilde der Natur hielten. Ihre Leistungen erscheinen
als helle Glanzpunkte in dieser Periode der allgemeinen Verflachung,
und sie bilden eine zwar minder umfassende, aber um so bedeut¬
samere Uebcrgangslinie zu den Bestrebungen des siebenzehnten
Jahrhunderts.

§. 2. Italien.

In der italienischen bildenden Kunst sehen wir den Styl des
Michelangelo von vorzüglichem Einfluss, theils so, dass man dem¬
selben ganz in der Weise zu folgen sich bestrebte, wie er durch den
Meister selbst vorgebildet war, theils so, dass man andere Schul-
richtungen nach den Eigenthümlichkeiten dieses Styles zu modifici-
ren suchte. Michelangelo's hohe Lebensdauer, die beträchtlich in
diese Zeit hinüberreicht, und seine mächtige Persönlichkeit dienten
wesentlich zur Begründung eines solchen Einflusses; mehr aber noch
der Umstand, dass in der unabhängigen Weise seiner Gestaltung,
die nur in sich ihre Bedeutung haben will, Etwas liegt, das, ein¬
seitig aufgefasst, denv Streben nach äusserlicher Schaustellung un-
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mittelbar entgegenkommen musste. Dergleichen findet sich schon
in manchen seiner späteren Werke, mehr noch bei seinen Nachfol¬
gern, die zum Theil, sofern sie ihm näher angehören, bereits oben
besprochen sind.

In der Sculptur bleibt dies Verhältniss zunächst mit Ent¬
schiedenheit ersichtlich. Als einer der bedeutendsten Bildhauer,
die sich dem Michelangelo in dieser Periode des manieristischcn
Strebens anschlössen, ist Guglielmo della Porta (1577) voran¬
zustellen ; sein Hauptwerk, das Grabmonument des Papstes Paul III
in der Peterskirche von Rom, hat, obgleich es von manchem Ge¬
zierten und Gesuchten nicht frei ist, noch immer viel Grossartiges.
— Dann mag Vicenzio Danti (1530—1567) genannt werden;
das bedeutendste Werk dieses Künstlers ist die Gruppe der Ent¬
hauptung Johannis über der südlichen Thür des Baptisteriums von
Florenz. — Bartolommeo Ammanati (1511 —1592), in der
Sculptur ein Schüler des B. Bandinelli und des Jac. Sansovino,
hat eine bedeutende Anzahl von Werken geliefert, die, zum Theil
wenigstens, noch an die ansprechendere Weise des letztgenannten
Meisters erinnern (so namentlich die Statuen der Religio und Justitia
in S. Pietro in Montorio zu Rom); eines seiner Hauptwerke ist der
grosse, reichdekorirte Brunnen auf der Piazza del Granduca zu Flo¬
renz. — Giovanni Bandini, gen. Gio. dall' Opera (Statue der
Architektur an dem Grabmale Michelangelo's in S. Croce zu Florenz,
u. A. m.), und Leone Leoni (Grabmal des Giacomo de' Medici
im Dome von Mailand) haben eine mehr zierliche Richtung, die
sich besonders bei dem letzteren zu einer eigenthümlich feinen,
obschon ebenfalls in dem allgemeinen Zeitgeschmack befangenen
Grazie entwickelt. — Giovanni da Bologna (1524—1608, ein
Niederländer, aus Douay in Flandern) erscheint wiederum als ein
talentvoller und werkthätiger, aber nicht sonderlich geistreicher
Nachfolger des Michelangelo. Unter seinen zahlreichen Werken
mögen, als in Florenz befindlich, genannt werden: die Reiterstatue
Cosmus I auf der Piazza del Granduca, der Raub der Sabinerin
in der Loggia de' Lanzi, und der fliegende, von einem Windstrahl
getragene Merkur, im Museum. —

Im Fache der Medaillen- und der Steinschneidekunst
begegnen wir wiederum einer bedeutenden Anzahl von Arbeiten,
die sich zum Theil auch in dieser Zeit noch durch ein beachtens-
werthes Kunstverdienst auszeichnen. Als besonders namhafte Meister
in beiden Fächern sind zunächst zu nennen : der schon angeführte
Leone Leoni, dem sein Sohn Pompeo nachstrebte; Jacopo
da Trezzo, und Gio. Antonio de'Rossi. Sodann die Brüder
Gio. Paolo und Domenico Poggini, beides eigentlich Gold¬
schmiede ; FredericoBonzagna, durch Medaillen von vorzüglich
reinem Style ausgezeichnet; Paolo Selvatico, u. A. m.
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In der italienischen Malerei findet sich, was die Mehrzahl
ihrer Leistungen anbetrifft, eine ebenso bewnsste Aufnahme der
Richtung des Michelangelo. Doch erscheint dieselbe in diesem Fache
der Kunst grossen Theils noch viel weniger glücklich, als in der
Sculptur, wohl aus dem einfachen Grunde, dass hier die leichtere
Praktik der manieristischen Uebertreibung ein ungleich bequemeres
Feld eröffnen musste. Es ist eine Menge grossräumiger Wandmale¬
reien in der späteren Zeit des sechszelmtenJahrhunderts in Italien
ausgeführt worden; aber es wird der Kunstgeschichte vergönnt sein,
über diese mit flüchtiger Handwerklichkeit prahlenden Werke, über
diese grossartig scheinenden und doch nur affektirten und innerlich
nüchternen Gebilde schnell hinwegzugehen. Die Staffeleibilder sind
zuweilen sorgsamer ausgeführt; nichts destoweniger dient aber auch
hier die äussere Eleganz nur dazu, die innere Hohlheit um so mehr
ersichtlich zu machen. Nur wo das schlichte Vorbild der Natur
vorlag (somit vornehmlich im Portrait), erscheinen zumeist anziehen¬
dere Leistungen.

Es möge an kurzer Aufführung der wichtigeren Namen der
Maler dieser Richtung genügen. In Florenz sind zu nennen:
Giorgi Vasari (1512—1574, in seinem grossen literarischen
Werk der Künstler - Biographien ein sehr liebenswürdiger Novellist,
als Künstler selbst zumeist einer der leichtsinnigsten); Francesco
de' Rossi, gen. Fr. de' Salviati; Angelo Bronzino, und sein
Enkel Alessandro Allori, beide inPortraitbildern tüchtig; Santi
Titi, Batista Naldini, Bernardino Barbacelli, u. A. m.
— In Siena, nicht in gleichem Maasse oberflächlich: Arcangelo
Salimbeni, Franc. Vanni, Domen. Manetti, und namentlich
Marco diPino, gen. Marco da Siena (zumeist in Neapel thätig).
—In Rom: Girolamo Siciolante da Serm'oneta; die Brü¬
der Taddeo und Federico Zuccaro (nicht unbedeutend in ih¬
ren historischen Gemälden im Schlosse Caprarola, die mehr einen
Portrait-Charakter haben); Giuseppe Cesari, gen. il Cava Ii er
d'Arpino (durch frische blühende Färbung ausgezeichnet). — In
Bologna: Prosp. Fontana, Lor. Sabbatini, Or. Samma¬
chini, Bart. Passerotti, Lavinia Fontana (eine tüchtige
Portraitmalerin), Domenico Cesi, und der Niederländer Dioni-
sio Calvart, gen. D. Fiammingo (durch warmen Schmelz der
Färbung ausgezeichnet). — In Genua: Andrea und Ottavio
Semini, und Luca Cambiaso (wiederum durch eine schlichte
Naturwahrheit mehr anziehend). — In Neapel endlich ist Simone
Papa, il giovane, zu nennen, der sich aber durch eine edlere
Einfalt von der ganzen Reihe der Vorgenannten sehr vortheilhaft
unterscheidet.

Wenn so eben bereits auf einzelne Künstler hingedeutet wurde,
die sich durch ein aufrichtigeres Anschliessen an die Natur und
durch reineren Sinn über der allgemeinen Verflachung zu erhalten
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Suchten, so ist nunmehr noch eine ganze Schule anzuführen, die
in ähnlicher Weise und mit grossartigeren Erfolgen eine höchst er¬
freuliche Ausnahme von der allgemeinen Zeitrichtung macht. Dies
ist die Schule von Venedig, wo von jenem Zwiespalt der Zeit für
jetzt fast Nichts ersichtlich wird. Hier erhalten sich noch gegen¬
wärtig das gesunde, auf der begeisterten Naturanschauung beruhende
Princip und die hochentwickelteTechnik, die der Schule in der ersten
Hälfte des Jahrhunderts so glänzende Erfolge gesichert hatten, und
sie bethätigen sich nicht blos in einer Wiederholung dessen, was
von den früheren Meistern bereits geleistet war, sondern zugleich
in neuen, selbständig eigenthümlichen Schöpfungen. Zunächst tritt
uns hier Jacopo Robusti, gen. il Tintoretto (1512—1594),
entgegen, ein Künstler, dessen Darstellungen von einem mächtigen,
leidenschaftlich bewegten Geiste belebt erscheinen. Die klare, in
ruhigem Genügen gehaltene Darstellungsweise seiher Vorgänger,
namentlich des Tizian, befriedigte ihn nicht; es trieb ihn zu einer
mehr energischen Behandlung der Form (im Sinne der Florentiner)
und, hiemit in Uebereinstimmung,zu einer kräftigen, wirkungsreichen
Schattengebung. Man kann gewissermaassen sagen, dass das vene-
tianischo Colorit, wie bei Tizian ins Helle, so bei Tintoretto ins
Dunkle ausgebildet sei. Bei seinen bedeutenden Verdiensten ist
Tintoretto freilich auch von erheblichen Mängeln nicht frei; bei sei¬
nen grösseren Compositionen (unter denen seine Darstellungen in
der Schule des h. Rochus zu Venedig zu den ausgezeichnetsten
gehören) tritt sogar die manieristische Richtung der Zeit, namentlich
jenes absichtliche Streben nach Schaustellung, mehr oder weniger
deutlich hervor. Dennoch bleibt er in vielen Einzelheiten auch sol¬
cher Gemälde stets höchst bcachtenswerth; und vor allen gehören
seine Portraitbilder, dergleichen sich in mehreren Sammlungenfinden,
wiederum zu den grossartigsten Leistungen dieses Faches. Als
Nachfolger seiner Richtung ist sein Sohn Domenico Tintoretto
hervorzuheben. — Noch höher steht Paolo Caliari, gen. Paolo
Veronese (1528—1588). Dieser Meister fasst die Natur mit
voller, freier Unmittelbarkeit auf, aber getragen und gehoben von
jener classischen Grösse des Sinnes, welche durch die früheren
Meister der Schule bereits begründet war. Seine Bilder stellen das
Leben in glänzendem, festlichem Rausche dar, wie es bei den freu¬
digsten Anlässen sich entwickelt und wie es zu jener Zeit der
venetianischen Blüthe so leuchtend erschien; der volle Genuss des
Daseins, eine Stimmung des Gefühles, die wie auf heiter erregten
Wellen ruhig und sicher dahinflutet, spricht aus ihnen zu uns.
Prächtige Architekturen bauen sich in diesen Bildern empor, von
Schaaren festlich Versammelter belebt; funkelnde Geräthe und Ge¬
schmeide, schillernde Gewänder, alle bunte Farbenlust ist in ihnen
vor unsern Augen ausgebreitet, aber ein klarer sonniger Tag um¬
fängt das Ganze, und der Erguss des Lichtes vereint diesen Wechsel
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der Formen und Farben zur lautersten Harmonie. In der Meister¬
schaft des Colorits, in der geistreichen Führung des Pinsels steht
Paolo Veronese wiederum auf der höchsten Stufe. Seine bedeutend¬
sten Gemälde stellen, im Einklänge mit solcher Sinnesrichtung,
festliche Mahlzeiten dar; zu diesen gehören: die grosse Darstellung
der Hochzeit zu Kana, im Museum von Paris; Christus an der
Tafel des Levi, in der Akademie von Venedig; eine zweite Hochzeit
zu Kana, in der Gallone von Dresden; Christus an der Tafel des
Simon, im Palast Durazzo zu Genua, u. a. m. Auch anderweitig
zieht er gern Gegenstände vor, die zu der Entwickelung festlicher
Pracht Gelegenheit gaben, wie die Anbetung der Könige und Aehn-
liches. Aber auch da geht er aus solcher Stimmung nicht heraus,
wo sie minder passend an ihrer Stelle war, wie z. B. in einfachen
Altarbildern; in manchen von diesen Werken erscheint er, was sehr
natürlich ist, in dem freien Erguss seines Gefühles beengt, und er
wirkt hier somit allerdings minder erfreulich. Seine Schüler, unter
denen Carlo Caliari (sein Sohn) und Batista Zelotti hervor¬
zuheben sind, zeigen wiederum eine manieristische Nachahmung
seiner edeln Eigenthümlichkeit. — In andrer Weise zeichneten sich
die Künstler der Familie da Ponte, gewöhnlich Bassano genannt,
aus, vornehmlich der Vater Jacopo (1510—1592), und neben
ihm seine vier Söhne, unter denen Francesco und Leandro
die bedeutendsten sind. Jacopo Bassano hatte sich nach Tizian
gebildet. Bald ging er jedoch, gewissermaassen der Richtung des
Paolo Veronese vergleichbar, aber ohne dessen Grösse und in mehr
unmittelbarer Naivetät, zu einer entschieden naturalistischen Rich¬
tung über. In solcher Art behandelte er mancherlei heilige und
mythische Darstellungen; häufig aber ward der eigentliche Gegen¬
stand des Bildes zur Nebensache gemacht und dagegen die äussere
Umgebung, das Treiben des Landbewohners oder des städtischen
Verkehres, das häusliche Oerath oder die landschaftliche Natur als
Hauptsache behandelt, diese auch wohl ganz für sich, ohne jene
Andeutungen eines höheren Lebens, zum Gegenstände der Dar¬
stellung gemacht. Diese Bilder sind demnach die ersten, mit Ab¬
sicht durchgeführten AVerke des sogenannten Genre; sie zeichnen
sich, ohne zwar auf gemüthlichc oder humoristische Wirkung aus¬
zugehen, durch einfache Naturtreue und durch den heiteren Glanz
der venetianischen Färbung aus. In den Gallerien, namentlich den
italienischen, sind sie sehr häufig. — Die Erscheinungen, die in
der venetianischen Schule, neben den ebengenannten, um den Schluss
des seohszehnten Jahrhunderts hervortreten, zeigen mehr nur eine
handwerksmässige Wiederholung dessen, was durch die früheren
Meister vorgearbeitet war. Der Repräsentant dieser hiemit aller¬
dings auch eintretenden Verflachung ist Jacopo Palma, il gio-
vane (1544 bis um 1628).
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Sodann ist hier noch eines besonderen Kunsthandwerkes zu
erwähnen, dessen Bliithe vornehmlich der in Rede stehenden Periode
angehört. Dies betrifft die Anfertigung der sogenannten Majolika-
Arbeiten, Geschirre, Tafeln und mannigfache Gefässe von ge¬
branntem Thon, die mit Schmelz - Malereien und mit einer Glasur
versehen sind. Der Betrieb derselben, namentlich derjenigen, die
einige künstlerische Bedeutung haben, beschränkt sich fast aus¬
schliesslich auf das Herzogthum Urb in o. Der Beginn dieser Ar¬
beiten fällt allerdings schon in eine frühere Zeit und hängt, wie es
scheint, mit der Anwendung der glacirten und zum Theil auch
bemalten Terracotten. des Luca della Robbia nahe zusammen. So
finden sich mancherlei Majoliken, die aus dem Ende des fünfzehnten
und aus dem Anfange des sechszchnten Jahrhunderts herrühren,
und deren Bilder, was durch die höhere Kunstrichtung der Malerei
in Urbino erklärt wird, dem Gepräge der umbrischen Schule ent¬
sprechen. Als ein namhafter Meister dieser Zeit ist jener Giorgio
Andreoli anzuführen, dessen bereits (S. 695) als-eines Nachfol¬
gers der della Robbia gedacht ist und der, nebst andern Gliedern
seiner Familie, als Majolika - Maler vom Ende des fünfzehnten bis
zur Mitte des sechszehnten Jahrhunderts erscheint. Die eigentliche
Blüthe der Majolika-Arbeit fällt indess in die Regierungszeit des
Herzoges Guidobaldo H von Urbino (reg. 1538—1574), der es sich
sehr angelegen sein liess, diesen Kunstzweig zu fördern. Jetzt
nahm man vorzugsweise Zeichnungen Raphaels und seiner Nach¬
folger, wie dieselben in den zahlreichen, aus Raphaels Schule her¬
vorgegangenen Kupferstichen vorlagen, zum Gegenstande der bild¬
lichen Darstellung; auch fertigten namhafte Künstler, wie Raphael
dal Colle (ein Schüler des Raphael Santi), Batista Franco u. A.,
die Vorbilder, deren man bedurfte. Als vorzügliche Majolikamalcr
dieser Zeit werden gerühmt: il Rovigo, Orazio Fontana,
Girolamo Lanfranco, Cipriano Piccolpasso, Terenzo
di Maestro Matteo. Uebrigens tragen ihre Arbeiten grössten-
theils nur ein handwerksmässiges Gepräge. Nach dem Tode Guido-
baldo's II fand dieser Industriezweig nicht mehr dieselbe Unter¬
stützung, und obgleich bis ins achtzehnte Jahrhundert Arbeiten der
Art vorkommen, so stehen sie doch, der Mehrzahl nach, auf einer
ungleich mehr untergeordneten Stufe, als die der genannten Zeit.
Sammlungen von Majolika-Arbeiten sind nicht selten; eine ziemlich
bedeutende der Art besitzt das Berliner Museum. Die berühmteste
Sammlung ist die der Herzoge von Urbino, die als Vermächtniss.
an das heilige Haus von Loretto übergegangen ist.
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